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©ibt es Stete
mit einem gmeiten ©efic^t

Selbftfuggeftion unb Unterbewufitfein firtb
3weifellos für martre „©efpenftergefchidjte" oer»
antwortlich 3U machen. Dies läfjt fid) nicht non
oerfdjiebenen Dieren fagen, berert gan3 unet»
!lärlici)es Senefjmen unter beftimmten Um»
ftänben cieiert 9Jienfd)en als ein guacrläffiger
SBeweis für bas SBeftehen einer unfid)tbarert SBelt
gilt. 3n ber Dat fheinen einige Vorfälle, bie ficE)

tatfädjlicf) ereignet haben, für bie SRid)tigïeit biefer
Iejjteren SJluffaffung 3U fpredjen.

Da fui)r oor einigen 3ai)rert aus ber Stähe oort
SBloemfontein ein Kaufmann mit feiner Dodjter
SJÎnri) in bie Stabt, um Seforgungen 3U machen.
Sie nahmen einen 2Bagen unb liefen fid) bie
Union» Street f)inauffat)ren. Spiöt;lid) t)ielt bas
Spferb unb meigerte fid), auch nur no ci) einen
Schritt oorroärts 3U tun. ©s brängte unter allen
Speichen ber gurdft 3urüd unb hätte faft ben
ÏBagen umgeworfen. Dabei mar roeit unb breit
nidfts 3U fel)en, was bas Dier hätte erfdfreden
tonnen, ©s blieb nidjts weiter übrig, als einen
anberenSBeg 3Unehmen. „Dies iftnun bas 3weite=
mal, baf) ber ©aul fid) fo tomifcf) an biefer Stelle
benimmt", meinte nod) ber Äutfdjer ; einen ©runb
bafür modjte er inbeffen nidjt an3ugebert.

SBor einigen 3af)ren brachte SJiart) einige
2ßod)en bei SBetannten 3U, bie fie nur ober»

flädjlid) tannte. ©ines Ülbenbs fprad) man über
©efpenftergefd)id)ten. SJiart) batte it>r SJtbenteuer
in ber UniomStrafje, bas fid) oor mehreren
3al)ren ereignet botte, mit teinem 2Borte er»

wähnt. SJlan tarnt fid) baber it)r ©rftaunen oor»
ftellen, als eines ber jungen Sftäbdjen bemertte:
„9tun, idt) babe {ebenfalls fd)on einen ©eift ge=

feben. ©s roar in SBIoemfontein, in ber Union»
Strafe." Sie beridjtete bann, baff fie cor galten
mit greunben eine Hanbpartie gemacht habe. 3luf
ihrem SEBege jum Dreffpurttt fei man auch burcb bie
Union=Strafje getommen, als eine uon ber ©e=

fellfcbaft eine alte Sftalaiin bemertte, bie ihnen
entgegentam. Ulis fie einen 3toeiten SBlid auf bie
grau toarf, mar bie oerfd)tounben. „Sffio ift benn
bie alte SiJtalaün geblieben?" ertunbigte fidt) bas
junge SJläbchen unb fügte Ijtrtsu, baff jene ein

roeifjes ftleib mit weiten Slöden getragen habe.
Statürlidj würbe es ausgeladbt. ©leicbwobl eilten
alte 3u berStelle, wo bieüllte gefeben worben war,
aber teine Spur non ihr lieb fid) finben. Stodj
mehrere gafue würbe bie junge Sdlarp wegen bes
„©eiftes", ben fie gefeben haben wollte, uon ihren
SBetannten aufgesogen.

3u Unrecht, wie ficb balb berausftellen follte.
Zufällig hörte SJiart) non einer alten SBetannten,
bab etwa fünfzig 3al)re 3Uoor ein gtuf) längs ber
Union=Strabe gefloffen wäre, an beffen Ufer
fid) bie Ställe eines guhrunternehmers befunben
hätten, ©ines SJtorgens fei einer ber guljrleute
unter allen 3eid)en bes ©ntfetjens 3U ben Ställen
3urüdgetommen.

„3d) habe ein ©efpenft gefeben", hatte er
gerufen, „in ber Union»Strabe".

Stun mögen bie alte SJtalaiin unb bas ©e=

fpenft auf ©inbilbung beruht haben. Silber was
oeranlabte bas SfBferb, an einer beftimmten Stelle
ber Strabe ben ©ehorfam 3U oerweigern? Die
grage wirb fid) oorerft taum beantworten Iaffen.

3n ben jagen, als fich i" Sübafrifa ber 33er»

tehr nod) ausfd)lieblich mit SJtaultieren unb
Dchfengefpannen abfpielte, reifte eine grau
3adfon nad) einer tleinen Stabt im bamaligen
£>ranje»greiftaat. 3a einer buntlen Stacht würbe
in ber Stäbe oon SIBinburg haltgemacht; man
fpannte bie SPferbe aus. Der SJtorgen hämmerte,
als bie Steifegefellfdjaft burch einen fd)rillen
Sdjrei gewedt würbe, ©r tarn aus bem SIßagen,
in bem grau 3adfon fd)(ief. SJtan fanb fie in
Krämpfen auf ihrem fiager liegenb. 333ie fie
fpäter angab, hatte fie, um frifdje fiuft herein»
3ulaffen, ben SBorhang oor bem genfter beifeite»
gefd)oben unb 3U ihrem ©ntfetjen bas bleiche
©efidpt einer jungen grau »or fid) gefehen, bas
im nächften Slugenblid oerfchwanb. Der Sjjals ber
©rfdjeimmg war eine ïlaffenbe Sffiunbe unb ihr
Stadjttleib oon SBIut überftrömt gewefen.

©ine fofort oorgenommene Durchfudjung bes

Hägers unb feiner Umgebung führte 3U rtid)ts.
Silber wenige Stunben fpäter fat) ein anberer
Steifenb er bie gleiche graufige ©rfheinung, bie

ihn burdj bie genfteröffnung mit leeren Sllugen
anftarrte. SJlud) hier war fie im nädjften Sllugen»
blict oerfhtounben. Später ftellte es fich bann
heraus, bafj man gerabe über einigen alten

Gibt es Tiere
mit einem zweiten Gesicht?

Selbstsuggestion und Unterbewußtsein sind
zweifellos für manche „Gespenstergeschichte" ver-
antwortlich zu machen. Dies läßt sich nicht von
verschiedenen Tieren sagen, deren ganz uner-
klärliches Benehmen unter bestimmten Um-
ständen vielen Menschen als ein zuverlässiger
Beweis für das Bestehen einer unsichtbaren Welt
gilt. In der Tat scheinen einige Vorfälle, die sich

tatsächlich ereignet haben, für die Richtigkeit dieser
letzteren Auffassung zu sprechen.

Da fuhr vor einigen Jahren aus der Nähe von
Bloemfontein ein Kaufmann mit seiner Tochter
Mary in die Stadt, um Besorgungen zu machen.
Sie nahmen einen Wagen und ließen sich die
Union-Street hinauffahren. Plötzlich hielt das
Pferd und weigerte sich, auch nur noch einen
Schritt vorwärts zu tun. Es drängte unter allen
Anzeichen der Furcht zurück und hätte fast den
Wagen umgeworfen. Dabei war weit und breit
nichts zu sehen, was das Tier hätte erschrecken
können. Es blieb nichts weiter übrig, als einen
anderen Weg zunehmen. „Dies ist nun das zweite-
mal, daß der Gaul sich so komisch an dieser Stelle
benimmt", meinte noch der Kutscher; einen Grund
dafür mochte er indessen nicht anzugeben.

Vor einigen Jahren brachte Mary einige
Wochen bei Bekannten zu, die sie nur ober-
flächlich kannte. Eines Abends sprach man über
Gespenstergeschichten. Mary hatte ihr Abenteuer
in der Union-Straße, das sich vor mehreren
Jahren ereignet hatte, mit keinem Worte er-
wähnt. Man kann sich daher ihr Erstaunen vor-
stellen, als eines der jungen Mädchen bemerkte:
„Nun, ich habe jedenfalls schon einen Geist ge-
sehen. Es war in Bloemfontein, in der Union-
Straße." Sie berichtete dann, daß sie vor Jahren
mit Freunden eine Landpartie gemacht habe. Auf
ihrem Wege zum Treffpunkt sei man auch durch die
Union-Straße gekommen, als eine von der Ge-
sellschaft eine alte Malaiin bemerkte, die ihnen
entgegenkam. Als sie einen zweiten Blick aus die
Frau warf, war die verschwunden. „Wo ist denn
die alte Malaiin geblieben?" erkundigte sich das
junge Mädchen und fügte hinzu, daß jene ein

weißes Kleid mit weiten Röcken getragen habe.
Natürlich wurde es ausgelacht. Gleichwohl eilten
alle zu der Stelle, wo dieAlte gesehen worden war,
aber keine Spur von ihr ließ sich finden. Noch
mehrere Jahre wurde die junge Mary wegen des
„Geistes", den sie gesehen haben wollte, von ihren
Bekannten aufgezogen.

Zu Unrecht, wie sich bald herausstellen sollte.
Zufällig hörte Mary von einer alten Bekannten,
daß etwa fünfzig Jahre zuvor ein Fluß längs der
Union-Straße geflossen wäre, an dessen Ufer
sich die Ställe eines Fuhrunternehmers befunden
hätten. Eines Morgens sei einer der Fuhrleute
unter allen Zeichen des Entsetzens zu den Ställen
zurückgekommen.

„Ich habe ein Gespenst gesehen", hatte er
gerufen, „in der Union-Straße".

Nun mögen die alte Malaiin und das Ge-
spenst aus Einbildung beruht haben. Mer was
veranlaßte das Pferd, an einer bestimmten Stelle
der Straße den Gehorsam zu verweigern? Die
Frage wird sich vorerst kaum beantworten lassen.

In den Tagen, als sich in Südafrika der Ver-
kehr noch ausschließlich mit Maultieren und
Ochsengespannen abspielte, reiste eine Frau
Jackson nach einer kleinen Stadt im damaligen
Oranje-Freistaat. In einer dunklen Nacht wurde
in der Nähe von Winburg haltgemacht; man
spannte die Pferde aus. Der Morgen dämmerte,
als die Reisegesellschaft durch einen schrillen
Schrei geweckt wurde. Er kam aus dem Wagen,
in dem Frau Jackson schlief. Man fand sie in
Krämpfen auf ihrem Lager liegend. Wie sie

später angab, hatte sie, um frische Luft herein-
zulassen, den Vorhang vor dem Fenster beiseite-
geschoben und zu ihrem Entsetzen das bleiche
Gesicht einer jungen Frau vor sich gesehen, das
im nächsten Augenblick verschwand. Der Hals der
Erscheinung war eine klaffende Wunde und ihr
Nachtkleid von Blut überströmt gewesen.

Eine sofort vorgenommene Durchsuchung des

Lagers und seiner Umgebung führte zu nichts.
Aber wenige Stunden später sah ein anderer
Reisender die gleiche grausige Erscheinung, die

ihn durch die Fensteröffnung mit leeren Augen
anstarrte. Auch hier war sie im nächsten Augen-
blick verschwunden. Später stellte es sich dann
heraus, daß man gerade über einigen alten



©räbern Säger be3ogen ï)atte, bie im Saufe ber
3af)re bem 23oben gleid) getoorben maren.

(Ein alter garmer hörte oon ber Sadje. (Er

lachte unb erbot fid) 3U einer SGette, baff er in
finfterer 3tad)t ju ber fraglichen Stelle gehen unb
bemeifen molle, bah bort fiel) nidjts ttbernatür=
licfjes ereigne. (Er fdjroang fid) in bett Sattel unb
oerfdjroanb im Dunïeln. Slls er fiel) ben alten
©räberu näherte, fpi^te plöhlid) fein Sßferb bie
Ohren, fdjnaubte erregt unb galoppierte bannmie
befeffen 3U ber oier bis fünf Kilometer entfernten
garm jurücf. Damit roar fein 23efitjer überjeugt.
„(Es muh bort irgenb ettoas geroefen fein",
meinte er. „3d) hübe 3toar nichts gefehen, aber
mein ißferb fann nicht lügen." Der SJtann follte
Sîedjt betommen. ©inige 3al)te fpäter tarn es

an ben Dag, bah eine junge grau in brutalfter
Süßeife »on ©ingeborenen erfdjlagen roar, unb
3toar genau an ber Stelle, too grau 3adfon
mit ihren Sieifegefährten gelagert hatte.

23or einigen 3at)*en tourbe ein Schloffer in
einem Dorfe ber fdjottifdjen irjod)lanbe plôtjlidj
fchtoer tränt. Seine grau pflegte ihn nad) beften
Gräften, ohne 311 ahnen, bah ihr Sftann bem ©nbe
nahe toar. Stber ein anberer hatte es toohl ge=
ahnt. Drei Sage oorher toar ihr Heiner goiterrier
©hips in bas dimmer, too fein trauter §err lag,
gelaufen unb unter beffen Sett getrodjen, babei
ftänbig toinfelnb unb gegen irgenbein Unbetanm
tes im 3iramer tnurrenb. Hub toas toohl bas
Seltfamfte mar: 9tid)ts tonnte ©hips betoegen,
unter bem Sette heroor3utommen, felbft bann
nidjt, als er gefüttert toerben follte. ©rft als fein
§err geftorben toar, tauchte bas treue Dier toieber
auf unb oertoeigerte nun auch bie 9M)tungs=
aufnähme nicht länger.

2tr3t: „Sie bürfen nicht fo oiel trinten! 2Benn
Sie burftig finb, effen Sie einen SIpfel, anftatt
ein ©las Sier 3U trinten!"

patient: ,,îia, madjen Sie mir mal bas cor —
Olewig Stpfel im Dag 3U effen!"

Stidjter (3um 3eugen): „Die beiben SJlämter
gingen mit Stühlen aufeinanber los. hätten Sie
nid)t eingreifen tonnen?"

3euge: ,,©s toarett nur 3toei Stühle ba, §err
Sîichter."

Sociitto unb ber Sßuma.
3Beber Sefih noch (Sufferes entfprach feinem

tlangoollen Stamen : gacinto Soucibio bo Slmaral.
Stber er lebte burchaus glüdlicf) in feiner mit 9?ot)r

gebedten §ütte. gür Saig unb §eroa SJtate unb
bas bih<hen Beug für fid), feine junge grau unb
bie beiben Einher langte es immer; unb er hatte
ben grofjen Sorteit, bah, roemt bie Sflanjung gar
nichts gab, er immer gifdje aus bem Streberi holen
tonnte, ber breit unb toilb bict)t an feinem Sîandjo
floh.

23or einiger Bed mar ein grofjer §err bei ihm
3U 23efudj gemefen, gerabe beshalb, meit er fo
meit roeg oon allen Sladjbarn im Urmalb mohnte.
Der $err hatte Diere fangen motten, unb fie hatten
eine gorge, eine tiefe GrbfaUe, gebaut unb auch
einen Dapir unb jroei Gapioaras gefangen. Dann
mar ber grofje §err abgereift unb hatte gefagt, er
mürbe miebertommen, unb er, gacinto, folle nur
meiter bie galle aufftetlen. Der grembe mar nicht
miebergetommen, aber gacinto hatte einen jungen
fßuma gefangen, unb er 30g ihn auf.

„ißah nur auf!" fagte ber ©eoatter Stlfrebo
unb nächfte Stachbar, „fo ein Sieft bringt Hngtüd
ins §aus."

„Steh mas," ermiberte gacinto, „fieh ihn btr
bodh an, ben fßuma; immer gröjjer mirb er, unb
je grofjer er mirb, befto 3at)mer ift er auch- Die
Einher tonnen ihn am Schman3 sieben, unb bann
rottt er fidj auf bem Soben unb roitl fpielen".

„Stber mit ben §unben oergrinst er fich-"
„ga, bas ift mähr. Stber nur mit ben beiben

grofjen, bem SSalent unb ber Seoanta; bem tteinen
ißeder, bem ißolicia, tut er nichts." — Unb nach
einer SBeile fügte er hin3u: „Du tannft bie beiben
grohen §unbe haben."

„Stber, ©eoattergacinto! Dastannbod)moht
nicht bein ©rnft fein?" — Die beiben §unbe bes

gacinto maren in ber gansen ©egenb berühmt;
fie flammten aus ben alten Kolonien, unb ber
SStann, oon bem fie gacinto ermorben hatte, fagte,
bah 3anpe, bie fie ge3ogen habe, noch aus
Guropa flammte. Dem ©eoatter Sllfrebo fiel es
fchmer, gegen ein fotdjes Stngebot etmas einsm
menben, aber fd)Iiehtid) fagte er bod): „Stber, mas
mitlft bu benn machen, ©eoatter, menn ber gaguar
fommt... ohne grofje Sjunbe ..."

Gräbern Lager bezogen hatte, die im Laufe der
Jahre dem Boden gleich geworden waren.

Ein alter Farmer hörte von der Sache. Er
lachte und erbot sich zu einer Wette, daß er in
finsterer Nacht zu der fraglichen Stelle gehen und
beweisen wolle, daß dort sich nichts Ubernatür-
liches ereigne. Er schwang sich in den Sattel und
verschwand im Dunkeln. Als er sich den alten
Gräbern näherte, spitzte plötzlich sein Pferd die
Ohren, schnaubte erregt und galoppierte dannwie
besessen zu der vier bis fünf Kilometer entfernten
Farm zurück. Damit war sein Besitzer überzeugt.
„Es muß dort irgend etwas gewesen sein",
meinte er. „Ich habe zwar nichts gesehen, aber
mein Pferd kann nicht lügen." Der Mann sollte
Recht bekommen. Einige Jahre später kam es

an den Tag, dasz eine junge Frau in brutalster
Weise von Eingeborenen erschlagen war, und
zwar genau an der Stelle, wo Frau Jackson
mit ihren Reisegefährten gelagert hatte.

Vor einigen Jahren wurde ein Schlosser in
einem Dorfe der schottischen Hochlande plötzlich
schwer krank. Seine Frau pflegte ihn nach besten
Kräften, ohne zu ahnen, dasz ihr Mann dem Ende
nahe war. Aber ein anderer hatte es wohl ge-
ahnt. Drei Tage vorher war ihr kleiner Foxterrier
Chips in das Zimmer, wo sein kranker Herr lag,
gelaufen und unter dessen Bett gekrochen, dabei
ständig winselnd und gegen irgendein Unbekann-
tes im Zimmer knurrend. Und was wohl das
Seltsamste war: Nichts konnte Chips bewegen,
unter dem Bette hervorzukommen, selbst dann
nicht, als er gefüttert werden sollte. Erst als sein
Herr gestorben war, tauchte das treue Tier wieder
auf und verweigerte nun auch die Nahrungs-
aufuahme nicht länger.

Arzt: „Sie dürfen nicht so viel trinken! Wenn
Sie durstig sind, essen Sie einen Apfel, anstatt
ein Glas Bier zu trinken!"

Patient: „Na, machen Sie mir mal das vor —
vierzig Apfel im Tag zu essen!"

Nichter (zum Zeugen): „Die beiden Männer
gingen mit Stühlen aufeinander los. Hätten Sie
nicht eingreifen können?"

Zeuge: „Es waren nur zwei Stühle da, Herr
Richter."

Zaeinto und der Puma.
Weder Besitz noch Äußeres entsprach seinem

klangvollen Namen: Jacinto Loucidio do Amaral.
Aber er lebte durchaus glücklich in seiner mit Rohr
gedeckten Hütte. Für Salz und Herva Mate und
das bißchen Zeug für sich, seine junge Frau und
die beiden Kinder langte es immer; und er hatte
den großen Vorteil, daß, wenn die Pflanzung gar
nichts gab, er immer Fische aus dem Areberi holen
konnte, der breit und wild dicht an seinem Rancho
floß.

Vor einiger Zeit war ein großer Herr bei ihm
zu Besuch gewesen, gerade deshalb, weil er so

weit weg von allen Nachbarn im Urwald wohnte.
Der Herr hatte Tiere fangen wollen, und sie hatten
eine Forge, eine tiefe Erdfalle, gebaut und auch
einen Tapir und zwei Eapivaras gefangen. Dann
war der große Herr abgereist und hatte gesagt, er
würde wiederkommen, und er, Jacinto, solle nur
weiter die Falle aufstellen. Der Fremde war nicht
wiedergekommen, aber Jacinto halte einen jungen
Puma gefangen, und er zog ihn auf.

„Paß nur auf!" sagte der Gevatter Alfredo
und nächste Nachbar, „so ein Biest bringt Unglück
ins Haus."

„Ach was," erwiderte Jacinto, „sieh ihn dir
doch an, den Puma; immer größer wird er, und
je größer er wird, desto zahmer ist er auch. Die
Kinder können ihn am Schwanz ziehen, und dann
rollt er sich auf dem Boden und will spielen".

„Aber mit den Hunden vergrinzt er sich."

„Ja, das ist wahr. Aber nur mit den beiden
großen, dem Valent und der Levanta; dem kleinen
Pecker, dem Policia, tut er nichts." — Und nach
einer Weile fügte er hinzu: „Du kannst die beiden
großen Hunde haben."

„Aber, Gevatter Jacinto! Das kann doch wohl
nicht dein Ernst sein?" — Die beiden Hunde des

Jacinto waren in der ganzen Gegend berühmt;
sie stammten aus den alten Kolonien, und der
Mann, von dem sie Jacinto erworben hatte, sagte,
daß die Zanpe, die sie gezogen habe, noch aus
Europa stammte. Dem Gevatter Alfredo fiel es
schwer, gegen ein solches Angebot etwas einzu-
wenden, aber schließlich sagte er doch: „Aber, was
willst du denn machen, Gevatter, wenn der Jaguar
kommt... ohne große Hunde ..."
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